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Ernst Reuter zählt zu den bedeutendsten deutschen
Politikern der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts,
und seine politische Biographie ist wie kaum ei-
ne andere von den Umbrüchen dieser Zeit geprägt.
Dennoch – vielleicht aber auch deswegen – ha-
ben die Medienöffentlichkeit, aber auch eine am
Narrativ des Kalten Kriegers orientierte histori-
sche Forschung ein hochgradig selektives, ja ste-
reotypes Bild des standhaft-pathetischen Berlin-
Verteidigers („Völker der Welt ...“) ausgearbeitet
und in den Köpfen festgesetzt. Stark vernachläs-
sigt wurde in der bisherigen Reuter-Biographik vor
allem die Tatsache, dass dieser in seinem Selbst-
verständnis wie in seiner Praxis ein in erster Linie
Kommunalpolitiker war.

Eine Konferenz des Centers for Metropoli-
tan Studies (CMS) der TU Berlin und des Lan-
desarchivs Berlin (in Zusammenarbeit mit der
Friedrich-Ebert-Stiftung, dem Deutschen Städte-
tag, der BVG, der Checkpoint-Charlie Stiftung
Berlin, der Türkischen Botschaft und der Landes-
zentrale für politische Bildungsarbeit) unternahm
nun einen ersten Schritt, das Erinnerungsstereotyp
„Ernst Reuter“ zu erweitern, und Leistungen die-
ses Politikers in das heutige politische Bewusstsein
zurückzuholen.

David Barclay/Kalamazoo College (Ernst Reu-
ters Tätigkeit als Sowjetkommissar im Wolgage-
biet) begann seinen Vortrag mit einer Darstellung
der Vorwürfe, die Reuter, vor allem von Vertretern
der neuen Rechten und den Nationalsozialisten ge-
macht wurden: Er sei als Sowjetkommissar für die
Erschießung von 200.000 Wolgadeutschen direkt
verantwortlich gewesen. Es gelang Barclay nach-
zuzeichnen, dass diese Anschuldigungen sich auf
nicht ernst zu nehmende Quellen stützten. Er be-
tonte, dass es für den jungen Reuter eine unver-
gleichliche Chance gewesen sei, in jungen Jahren
als Sowjetkommissar eine hohe politische Verant-
wortung zu tragen.

Adelheid von Saldern befasste sich in ihrem
Vortrag (Frühe sozialdemokratische Kommunal-
politik) mit Ansätzen früher sozialdemokratischer
Kommunalpolitik vom Wilhelminismus bis zur

Weimarer Republik. Besonders einflussreich war
das Konzept des Munizipalsozialismus, das auf ei-
ner breit angelegten Errichtung kommunaler Be-
triebe beruht. Die Kräfteverhältnisse in der Wei-
marer Zeit, insbesondere die Stärkung der SPD
und die neuen finanziellen Abhängigkeiten der
Kommunen von Land und Reich ließen die Kom-
munalpolitik zu einem politischen Konfliktfeld ho-
her Intensität werden. Diese Konflikte betrafen
zum einen den Ausbau einer die Klassengesell-
schaft integrierenden „sozialen Infrastruktur“ mit
hohen Versorgungsstandards „für alle“, zum ande-
ren das von der SPD und Ernst Reuter vertrete-
ne Konzept der Gemeinwirtschaft, das die munizi-
palsozialistischen Ideen aus der Vorkriegszeit ak-
tualisierte und konkretisierte. Genossenschaften,
selbständig arbeitende gemeinwirtschaftliche Un-
ternehmen (möglichst mit einem starken kommu-
nalen Anteil) sowie Kommunalbetriebe, wurden
nun entschieden gefördert. Die Kommunalpolitik
der 1920er-Jahre, die trotz der finanziellen Abhän-
gigkeiten und der wirtschaftlichen Krisen beacht-
liche Leistung erbrachte und – wie der von Reu-
ter betriebene Berliner Verkehrsausbau – sichtbare
Zeichen der Moderne setzte, wurde durch die wirt-
schaftsnahen „Bürgerblöcke“ (Vorwurf der „kalten
Sozialisierung“) und die Nationalsozialisten schon
vor und erst recht nach 1933 Schritt für Schritt aus
dem Gedächtnis der Bevölkerung verdrängt.

Karl Ditt (IfR Münster) resümierte in seinem
Vortrag (Munizipalsozialismus und Kommunal-
wirtschaft in Deutschland, 1900 – 1933) am Bei-
spiel der Energiewirtschaft zunächst die Erwartun-
gen, welche die Sozialdemokratie mit dem Muni-
zipalsozialismus verband. Neben größerer finanzi-
eller Unabhängigkeit der Kommunen sollten die
städtischen Monopolbetriebe auch eine – im Un-
terschied zu den Privaten – sichere Grundver-
sorgung aller Stadtbewohner gewährleisten, und
zwar zu möglichst niedrigen Preisen. Ditt entfalte-
te am Beispiel der Elektrizitätsversorgung, das Ar-
gument, dass die Kommunalwirtschaft langfristig
keine Chance hatte erfolgreich zu sein und damit
zur Verwirklichung des demokratischen Sozialis-
mus beizutragen: Im Kaiserreich hielten sich die
Städte in diesem Bereich zunächst zurück, da noch
nicht absehbar war, wie sich die Nachfrage nach
Elektrizität entwickeln würde. Als sie nachzogen
und eigene Kraftwerke bauten, gab es bereits eine
entwickelte private Elektrizitätswirtschaft. In der
Weimarer Republik kamen schließlich noch der
Staat und die Länder als weitere Konkurrenten so-
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wie eine ungünstige Regelung der Einkommens-
und Körperschaftssteuer bremsend hinzu. In die-
sem Umfeld stießen die städtischen Elektrizitäts-
werke, die angestrebten Rationalisierungsvorteile
verfehlend, schon in der Weimarer Republik an ih-
re Grenzen.

Detlef Lehnert/FU Berlin (Kommunale Finanz-
politik im Berlin der 20er Jahre) rekonstruierte –
im erhellenden Vergleich mit Wien – den Weg der
Metropole Berlin in die Verschuldungskrise der
späten 20er, frühen 30er Jahre. Die Leistungsprobe
der Metropolen lag in der Bewältigung der Mas-
senprobleme, die sich auf Wohnungen, Mobilität
und Versorgung/Entsorgung sowie Massenfreizeit
und -konsum bezogen. Berlin habe sich hier schon
1925, also vor Reuters Aufnahme in den Magis-
trat, auf einen riskanten Weg der Schuldenpoli-
tik begeben. Risikoträchtig war vor allem die Art
der Kredite – kurzfristige, schwebende Kredite mit
enorm steigenden Zinssätzen –, weniger deren Hö-
he. Als wichtigste Ursache der Verschuldungskrise
sah Lehnert nicht so sehr die auch von Reuter 1929
scharf kritisierte staatliche Kontrolle der Kommu-
nalfinanzen durch Reichsbank und Weimarer Re-
gierungen. Vielmehr sei die etatistische Tradition
der deutschen SPD der Grund gewesen. Sie ha-
be die in Berlin mitregierenden Sozialdemokraten
tief in Grundstücksankäufe, Wohnungsbauprojekte
und städtischen Infrastrukturbau „für alle“ einge-
bunden und damit in ein Netz von Kommunalbe-
trieben, das zumindest kurz- und mittelfristig die
Verschuldung förderte. In Wien hat die Koalition
der Sozialdemokraten mit einem starken sozialen
Liberalismus, aber in der englischen Tradition des
self-government, auf genossenschaftlichen Grund-
lagen dieselben Standards erreicht, allerdings ohne
eine Verschuldungskrise.

Felix Escher/TU Berlin (Ernst Reuter und die
Gründung der BVG) wies auf, dass Reuter schon
1922 als Abgeordneter der USPD in der Berli-
ner Stadtverordnetenversammlung die vermutlich
„größere Rentabilität und höhere Produktivität“
kommunaler Betriebe als Vorbereitung „größe-
rer Aufgaben“ verstand und sie damit als nicht-
revolutionäre Alternative einer umfassenden ge-
sellschaftlichen Transformation betrachtete. Be-
lastet wurde dieses Projekt des „rationaleren“, der
Privatwirtschaft überlegenen kommunalen Ver-
kehrsbetriebs durch seine Einbindung in staatsab-
hängige Notstandsmaßnahmen, durch die staatlich
verordnete Aussperrung der Städte von den güns-
tigeren ausländischen Kreditmärkten und durch

die extreme Verschuldungskrise Berlins in der
großen Depression seit 1929. 1930 kam das Flagg-
schiff Reuterscher Verkehrspolitik, der U-Bahn-
Bau, schließlich für lange Zeit zum Erliegen.

Matthias Tullner/Magdeburg (Kommunalpolitik
unter wachsendem Radikalisierungsdruck. Ernst
Reuters Magdeburger Jahre, 1931 -1933) rück-
te Reuters Wechsel nach Magdeburg 1930 in die
Perspektive von Kontinuität und Wandel: Wandel
beim Umzug von der Metropole in eine Mittel-
stadt sowie beim Aufstieg vom Berliner Verkehrs-
dezendenten zum Magdeburger Oberbürgermeis-
ter. Kontinuität dagegen in seinen Kompetenzfel-
dern: Sozialpolitik, Wirtschaftsförderung, Kredit-
und Finanzpolitik sowie – trotz der Wirtschafts-
krise – visionäre Stadtentwicklungspolitik. Als
bedeutendste Leistung Reuters in dieser kurzen
Oberbürgermeister-Phase hob Tullner hervor, dass
es diesem mit seiner Sozialpolitik, die sich auf
die augenfälligsten Notlagen konzentrierte (Unter-
stützung von Langzeitarbeitslosen, Fürsorgepro-
gramme wie die berühmt gewordene „Winterhil-
fe“ Magdeburgs, Bau von Selbsthilfesiedlungen)
gelang, die Anerkennung der Bevölkerung zu ge-
winnen, das Ansehen seiner Partei in der Stadt zu
stabilisieren und damit dem Nationalsozialismus –
wenn auch letztlich vergeblich – Grenzen zu setz-
ten.

Ruşen Keleş/Universität Ankara skizzierte in
seinem Vortrag (The Contribution of Ernst Reu-
ter to the Culture of Turkish Urbanisation) die
Wirkung der Lehrtätigkeit Reuters in der Türkei.
1935 in die Türkei gekommen und dort von 1938
bis 1946 als Professor lehrend, hat Reuter nicht
nur eine ganze Generation von Verwaltungsbeam-
ten geprägt, sondern auch beim Aufbau des spä-
ter nach ihm benannten Instituts für Städtestudi-
en der Universität Ankara richtungweisende Ak-
zente gesetzt. Zum Zeitpunkt seines Eintreffens
befanden sich die Stadtplanung der Türkei wie
die Urbanisierung insgesamt, noch in den Anfän-
gen. Die Kemalisten wollten bei ihrer Modernisie-
rung der Türkei die Städte nach westlichem Vor-
bild bauen bzw. umbauen. Reuter als Berater des
Wirtschaftsministeriums regte an, sich frühzeitig
über die angestrebten Parameter dieser Urbanisie-
rung Gedanken zu machen: über das Ausmaß der
Verstädterung, über die optimale Größe der Städ-
te (hier warnte er vor den „Millionenstädten“ als
Fehlentwicklung), über deren Dichte und über das
zu erwartende Verkehrsaufkommen. Nur durch ge-
sellschaftliche Kontrolle und politische Lenkung
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könnten die Negativeffekte des Urbanisierungs-
prozesses gemindert, seine Vorteile aber genutzt
werden. Reuter blieb auch in der Türkei seinen
kommunalpolitischen Idealen treu. Er lehrte die
Vorzüge des Munizipalsozialismus, der kommu-
nalen Selbstverwaltung, aber auch die einer weit-
sichtigen Haushaltsführung (das Wort „Finanzaus-
gleich“ wird in der Türkei noch heute in diesem
Kontext verwandt). Keleş hob besonders Reuters
Empfehlung eines sozialen, genossenschaftlichen
bzw. gemeinnützigen, die Mietpreise kontrollie-
renden Wohnungsbaus hervor sowie dessen War-
nung vor Immobilien- und Bodenspekulation.

Cem Dalaman/RBB (Ernst Reuter und die deut-
sche akademische Emigration in der Türkei, 1933
– 1945) referierte zunächst übergreifend zur Tür-
kei in ihrer Modernisierungsphase als Fluchtland
für deutsche Exilanten. Anschließend konzentrier-
te er sich auf die für das Reuterthema zentrale
Gruppe der akademischen Emigration. Die Türkei
stellte als Fluchtland eine Besonderheit dar: Das
Land stand bis 1943 in engen wirtschaftlichen Be-
ziehungen zum Deutschen Reich, gewährte aber
allen Flüchtlingen Schutz. Akademiker (insgesamt
ca. 900, darunter 84 Professoren) wurden sogar ge-
zielt angeworben und relativ gut bezahlt. Sie muss-
ten dafür bestimmte Leistungen erbringen: So wur-
de vertraglich festgelegt, dass die Hochschullehrer
nur auf Türkisch publizieren und unterrichten durf-
ten. Außerdem war ihnen jegliche sonstige bezahl-
te Tätigkeit, wie auch politisches Engagement ver-
boten. Dennoch nahmen diese Bedingungen 326
Lehrkräfte in Kauf, bedeutete es doch die Mög-
lichkeit im eigenen Beruf weiterarbeiten zu kön-
nen und darüber hinaus bei den vielen Neugrün-
dungen von Instituten mitgestaltend tätig zu wer-
den. Reuter, der schon seit 1935 als Sachbearbeiter
für allgemeine Verkehrs- und Tariffragen im türki-
schen Wirtschaftsministerium beschäftigt war, er-
hielt 1938 einen Lehrauftrag für Kommunalpoli-
tik an der Hochschule für Politische Wissenschaf-
ten in Ankara. Dort bildete er vornehmlich spätere
Landräte aus. Parallel dazu schrieb er in türkischer
Sprache eine große Zahl von Aufsätzen und Bü-
chern über die Kommunalwirtschaft und den öf-
fentlichen Verkehr. Obwohl Reuter die türkische
Staatsbürgerschaft trotz wiederholten Angeboten
nicht annahm, bezeichnete er die Türkei bis zu sei-
nem Tod als „seine zweite Heimat“.

Bernd Nicolai/Universität Bern (Ernst Reuter
und Martin Wagner im Spiegel von Emigrati-
on und Exil) rekonstruierte auf der Grundlage

des Briefwechsels Reuter – Wagner Zustand und
Wahrnehmung des Exils sowie die Reflexion über
eine künftige Re-Migration. Das Exil wurde von
beiden mit Metaphern der Vorläufigkeit als „gol-
dener Käfig“ und „Wartesalon“ beschrieben, der
Wert der Arbeit vor Ort wurde von Reuter wieder-
holt bezweifelt. Bei ihm findet sich immer wieder
das Schwanken zwischen der konkreten Arbeit in
der Türkei und der Entwicklung von Visionen für
die Zeit nach NS und Krieg, die Hoffnung auf bal-
dige Wiederkehr in die Heimat und in die vorheri-
ge politische wie berufliche Tätigkeit. Auf städte-
baulichem Feld bot die Türkei sowohl Reuter wie
auch Wagner Möglichkeiten, ihre Vorstellungen zu
verwirklichen, aber stets nur in mühsamem Kampf
gegen Widerstände im Gastland. Während Reuter
nach dem Krieg schnell nach Berlin und in wich-
tige Positionen zurückkehrte, wurde Wagner nicht
das große Angebot offeriert, das er offensichtlich
erwartete. In amerikanischer Wartestellung wur-
den seine Briefe zunehmend larmoyanter, bis er
schließlich den Gedanken an eine Re-Migration
ganz aufgab.

Klaus Dettmer/ LAB (Kampfjahre. Ernst Reuter
und der Berliner Magistrat) betonte in seinem Vor-
trag, dass Ernst Reuter nach seiner Rückkehr aus
der Türkei in Berlin Parteien vorfand, die es erst
lernen mussten, in Kooperation und Auseinander-
setzung mit den Besatzungsmächten zu Sprechern
der Bevölkerung zu werden. Gegen Besatzerall-
macht setzte er seinen nie in Zweifel gezogenen
Glauben an die Kraft der deutschen städtischen
Selbstverwaltung zu eigenständiger politischer Er-
neuerung. Mit seinen populären RIAS-Vorträgen
(„Wo uns der Schuh drückt“), seinem Bürgerbüro,
dem ersten in Berlin überhaupt, und seinen Arti-
keln in Zeitungen und Zeitschriften fand er schnell
Kontakt zur Berliner Bevölkerung. Das Beharren
auf städtischer Selbstverwaltung, sein Kampf ge-
gen die zunehmende Blockade der stadtparlamen-
tarischen Arbeit, auch seiner Wahl zum Ober-
bürgermeister, brachte ihn, wie die ihn tragen-
de breite bürgerlich-sozialdemokratische Koaliti-
on, in einen immer schärferen Gegensatz zur so-
wjetischen Besatzungsmacht. Die Teilung des Ma-
gistrats in einen von den Sowjets dekretierten Ost-
und einen von den auf Selbstverwaltung behar-
renden Parteien West-Berlins konstituierten West-
Magistrat wurde unvermeidbar.

Siegfried Heimann/FU Berlin schilderte in sei-
nem Vortrag (Aufbaujahre. Ernst Reuter und die
Führung der SPD 1947 – 1952) die Auseinan-
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dersetzungen Reuters mit der Berliner SPD und
dem Kreis um Franz Neumann, aber auch mit der
Bundes-SPD und ihrem Vorsitzenden Kurt Schu-
macher. Heimann ging der Frage nach, wie Reuter,
die DDR konsequent ablehnend und von der So-
wjetischen Besatzungsmacht wie von den daheim
gebliebenen Genossen an der Parteibasis gleicher-
maßen misstrauisch beobachtet, so schnell einen
so großen Einfluss auf die SPD gewinnen konn-
te. Die Erklärung sah er in Reuters durchweg
sachlich-fairem Auftreten, seinen guten persönli-
chen Beziehungen in nahezu alle politischen Rich-
tungen, seine Exilerfahrungen, die ihm Selbstbe-
wusstsein gaben gegenüber den Besatzungsmäch-
ten, schließlich auch seine Sprachkenntnisse und
die Einbindung in weit ausgreifende internationa-
le Netzwerke. Dies alles habe ihm diejenige Un-
abhängigkeit und Flexibilität in konkreten poli-
tischen Entscheidungsprozessen gegeben, die ihn
zur Identifikationsfigur für eine sich gerade neu
formierende Sozialdemokratie machten. Diese ha-
be ihm, als Berlin-, Bundes- und Außenpolitiker in
einer Person, seine vielfältigen Kompromisse und
seine zum Teil erheblichen Differenzen zu den ber-
linpolitischen Positionen Franz Neumanns und den
bundes- wie europapolitischen Positionen Schu-
machers nicht übel genommen.

Wolfgang Hofmann/TU Berlin sprach über
„Ernst Reuter und der Deutsche Städtetag“. Reu-
ter war zweimal, zunächst von 1924 bis 1933 und
nach seiner Rückkehr aus der Türkei von 1949
bis zu seinem Tod 1953, Mitglied des Städteta-
ges, in der zweiten Phase als dessen Präsident. In
der Weimarer Republik galt es, die Städte in ei-
nem werdenden, von der Verfassung vorgreifend
versprochenen demokratischen Sozialstaat zu po-
sitionieren und mitzuhelfen, mit sozialdemokrati-
scher Leistungsverwaltung dieses Verfassungsver-
sprechen einzulösen. In der zweiten Phase nutz-
te Reuter das Forum des Städtetags dazu, West-
Berlin als eigenständiges Bundesland fest in der
Bundesrepublik, und damit im Westen, zu veran-
kern. In beiden Phasen arbeitete er erfolgreich an
einer dichten und produktiven Vernetzung der so-
zialdemokratischen Bürgermeister.

Heinz Reif/CMS der TU Berlin (Die Reise nach
Amerika 1929. Ernst Reuters Amerikabild) inter-
pretierte die Großstadtwahrnehmung Reuters auf
der sechswöchigen Reise quer durch die USA,
insbesondere aber die Begegnung mit New York,
als einen Spiegel, in dem er die gegenwärti-
ge wie zukünftige „Weltstadt Berlin“ reflektier-

te und entwarf. Das Ergebnis war eine Vision
des „Neuen Berlin“, die exemplarisch im „Reuter-
Wagner-Plan“ (Ludowica Scarpa) des neuen Alex-
anderplatzes konkret wurde. Man könnte von ei-
nem Konzept einer „Weltstadtentwicklung aus
dem Geist des Verkehrs“ sprechen. Dieses Projekt
scheiterte, wie so vieles, an der Verschuldungskri-
se der Stadt. Trotzdem war Reuter ein „passionier-
ter Stadtplaner“ geworden und ist es sein Leben
lang geblieben.

Abschließend stellte Klaus Dettmer/LAB erste
Ergebnisse einer Recherche zum Berliner Geden-
ken an Ernst Reuter vor. Die Topographie Berli-
ner Erinnerungspolitik reicht von der Bearbeitung
des Nachlasses im Landesarchiv, über eine Rei-
he von Denkmälern und Feiern, Briefmarken und
Ernst-Reuter-Plaketten, Namen von Verkehrsplät-
zen, Schulen und Siedlungen bis hin zum Trauer-
zug und dem Ehrengrab auf dem Waldfriedhof.

In der Schlussdiskussion ergaben sich vier drin-
gende Forschungsdesiderate. Erstens: Die weite-
re Erforschung der Gründe für den früh „verstei-
nerten“ und in erstaunlichem, erklärungsbedürfti-
gem Maße früh vergessenen Ernst Reuter. Zwei-
tens: Die Konfrontation des Stereotyps „Kalter
Krieger“ mit der Tatsache, dass Reuter Russland
kannte und dessen Kultur liebte, den aufkommen-
den Ost-West-Konflikt sehr differenziert sah und
damit eher als ein Vorläufer der sozialdemokrati-
schen Ostpolitik zu sehen ist, denn als Frontmann
des Kalten Krieges. Drittens: Der begeisterte, ei-
nem linken, eher konsumorientierten Fordismus
verpflichtete, Städtebauer und Stadtplaner Reuter
in der Weimarer Republik wie in der Nachkriegs-
zeit. Viertens Reuters Beiträge zu einer modernen,
sich demokratisierenden Türkei, als einflussreiche
Kernfigur einer Emigrantengruppe und Brücken-
bauern zwischen beiden Nationen.

Wie groß hier Verlust und Erinnerungsbedarf
sind, machte nicht zuletzt der öffentliche Abend-
vortrag (Jahre in der Türkei – ein lebendiges Er-
be?) von Edzard Reuter, dem Sohn Ernst Reuters
deutlich. Edzard Reuter rückte das türkische Exil
seines Vaters in heutige politische Zusammenhän-
ge und „prognostizierte“, sein Vater hätte sich,
wenn er noch am Leben wäre, vehement für einen
Beitritt der Türkei zur Europäischen Union einge-
setzt.

Vortragende wie Zuhörende der Tagung zeigten
sich nach deren Abschluss zu weiterem Austausch
angeregt. Die Forscherinnen und Forscher lobten,
dass nicht nur Forschungslücken in der Reuter-
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Biographik, sondern auch multidisziplinäre Ansät-
ze diese zu schließen aufgezeigt wurden. Als be-
sonders anregend wurde die räumliche Nähe zum
Reuterschen Nachlass im Landesarchiv, die Ver-
netzung mit türkischen Forschern und der tiefe
Einblick, der von diesen in die dortige Universi-
tätslandschaft gewährt wurde, empfunden. So stieß
die Ankündigung Heinz Reifs, eine Übersetzung
und Veröffentlichung der urbanistischen Schriften
Reuters sowie weiterer Quellen aus dessen Nach-
lass vorantreiben zu wollen auf große Zustim-
mung.

Tagungsbericht Ernst Reuter als Kommunalpoli-
tiker, 1922-1953. 23.03.2007-24.03.2007, Berlin.
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